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Lokalfernsehen wichtige Quelle 

Bautzen. “Fernsehen aus der Nachbarschaft – Bilder vom Umbruch im Lokalfernsehen 1990-1995” war der Titel 

des ersten sogenannten Webinares, gestern ausgerichtet im Rahmen des durch Sachsen geförderten Projektes 

“Revolution und Demokratie” und der Reihe “Jahr der Erinnerung 2020 – 30 Jahre nach dem Fall der Berliner 

Mauer und deutsch-deutschen Vereinigung”. Weil aktuell keine Präsenzseminare möglich sind, wurde die 

Veranstaltung mit Unterstützun des SAEK Bautzen im virtuellen Raum durchgeführt. 

“Auch für uns beide war es sozusagen ein Pilotversuch”, begrüßte Prof. Rüdiger Steinmetz und Dr. Judith 

Kretzschmar vom Leipziger Institut für Forschung von Heimat und Transformationsforschung die über 20 

Teilnehmer. “Die frühen Beiträge der damaligen oftmals schwarz sendenden Regionalsender bilden einen 

unerläßlichen Bestand an audio-visuellen Gedächtnis, ergänzend zu eigenen persönlichen Erinnerungen und 

ermöglichen so ein kollektives kulturelles Gedächtnis”, unterstreicht Prof. Steinmetz die Rolle und Wichtigkeit 

lokalen Fernsehens kurz nach dem gesellschaftlichen Umbruch. “In Sachsen hatten wir damals mehr solche 

Sender als anderswo in Deutschland. Gerade das Fehlen eines festen Formates, wie man es beispielsweise vom 

öffentlich-rechtlichen Rundfunk kennt, und die heute kaum noch vorstellbare Nähe der Kamera zu 

dokumentierten Personen – damals waren die Menschen noch offener und den Medien gegenüber weniger 

skeptisch – ein wesentlicher Grund für die Quellenvielfalt für uns Wissenschaftler. Leider ist der Bestand bisher 

nicht vollständig digitalisiert, was jedoch dringend notwendig wäre. Die Bänder in den Archiven sind schon aus 

technischer Sicht nicht für die Ewigkeit ausgerichtet.” 

Die beiden Leipziger Wissenschaftler zeigten gestern mehrere Beispiele, beleuchteten unter anderem die 

Veränderung der Architektur, der Infrastruktur als auch der Wirtschaft und Themen und Konflikte zwischen 

“Ossis und Wessis”, rechten Extremismus und die einzige freie Wahl der DDR. Die Teilnehmer am meisten berührt 

hat ein Beitrag aus Laubusch über die dortige Brikettfabrik kurz bevor diese geschlossen werden sollte. “30 Jahre 

Strukturwandel in der Lausitz”, hieß es zum Beispiel im parallelen Chat. 

In der anschließenden Online-Diskussion erinnerten sich u.a. Gerd Simmank, Peter Beer, Bernhard Ziesch und 

Sylke Poloncojc-Laubenstein an die gezeigte Epoche in den Beiträgen. 

 

➢ Mein Blick 

Über Quellen und Etikette 

Die technischen Mängel sind die eine Seite, mit welcher wir uns zu Zeiten der virtuellen Kommunikation 

auseinandersetzen müssen. In diesem Zusammenhang wichtiger sind jedoch eigentlich die einfachen Regeln, 

welche auch bei einer echten Unterhaltung gelten: dem anderen nicht ins Wort fallen, sachlich bleiben und 

Höflichkeit bewahren. Dass dies abgesehen von kleinen Holperern möglich ist, hat uns das gestrige Webinar 

gezeigt. Dennoch erschien auch dort das Phänomen, welches die ergebnissorientierte Diskussion beständig 

erschwert. So brennend wie beispielsweise die heutige (wirtschaftliche) Situation regionaler Sender auch ist, das 

Thema lautete ausdrücklich: die Epoche nach der friedlichen Revolution der DDR. Kuriosum war die Reportage 

“westlicher” Medien “im Tale der Ahnungslosen”. Unter den vielen großen Zeitungen hat die mit den vier weißen 

Buchstaben die Menschen am meisten überzeugt. Wohin das führt, wenn die Boulevard-Presse die dominierende 

Quelle für Informationen ist, kann man heute hervorragend beobachten. Sebastian Nawka 


